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»!!» K o n s e q u e n t ! 
Die ganze Welt schreit heute »ach Konsequenz. Die 

fürchterlichen Ultramontanen meinen, die Radikalen hätten 
gar keine Konsequenz, deßhalb seien ihre Sachen er-
loge». Uns null scheinen, diese Herren seien sehr kon-
sequent, aber sie führen ei»e Konsequenz, welche an den 
Stützen des Glückes und Friedens von Europas Völkern 
rüttelt. Wir müssen aber reden, daß es auch der ge-
meine Mann versteht. Was will das heißen — Kon-
sequent ? — Vor 2 Jahren war Krieg zwischen den 
Preußen und Franzosen. Der Franzose wird also auf 
die erste Pickelhaube, die er gesehen, geschossen habe»; 
das hat er aber sicherlich anch bei der zweiten nnd 
dritten Pickelhaube so gemacht. Warum? Weil er 
konsequent war, und er war konsequent, weil er den 
Grundsatz hatte, alle Preußen todt zu schießen — wenig-
stens die, welche er treffe. Nun kommen wir erst auf 
den Pfeffer. Sind also die Radikalen konsequent? Sie 
predigen Gewissensfreiheit; sie predigen Humanität; sie 
predigen Toleranz, wenigstens insoweit es sie angeht; 
sie predigen freies Vereinsrecht; sie schreiben sich fast 
zu todt an den Gesetzen, welche alle Uebergriffe ins Ge-
biet des freien Eidgenossen in respektabler Entfernung 
halten sollten. Unterdessen zwingen Staatsmänner das 
katholische Volk zu einem ketzerischen Glaubensbekenntnisse, 
es werden 2 Batallione „eingeschifft" um die Gewisse» 
zu beschwichtige», man raubt den Katholiken ihre Kir-
chen; den Eifer für freies Vereinsrecht treibt sie a» 
die Klosterpforte, die sie schließen um ei» Narrenhaus 
daraus ju macheu; die stehen der Welt besser an. Ja , 
meine Herren! es weht Morgenluft über die Alpeil 
Helvetiens! Es wird Alles möglich, sogar daß man 
einen katholischen Bischof und Schiveizerbürger gegen 
alle Verfassung einfach über die Grenze fpedirt, um 
daZ Volkswohl zu sicher»! — Sind da» nicht interes-
saute Zeiten? Unser Jahrhundert, das doch der Leucht-
thuriu sein sollte an der Spitze der Jahrhunderte der 
Welt, wirst eineil gewaltigen Niesenschatten ins Mittel-
alter zurück. Dort ordneten sich allmählig die Ver-

c Hältnisse dein Eiuflusse^der Kirche und das Faustrecht 
und die Raubritter verschwanden. Jetzt aber sind an-
dere Bahnen betreten. Der Kirche wird aller Einfluß, 
selbst mit frecher Verletzung der Verfassungen, entzogen 
und es geht von der Ordnung zur Unordnung. Ist es 
nicht so? 

I m Mittelalter ließ man eben die Kirche auch noch 
etwa« dazu sagen; das war der Gnlud, weßhalb sich 
die Civilisation einen Weg bahnte durch sonst vielfach 
unwegbare Gegenden damaliger Zeit. Wie lange ging's ? 
Bis Luther seine Dummheiten ansing, und jenen so 
unheilvollen Riß in eine große Nation herbeiführte, 
den gewaltige Blutsströme nicht ausfüllen konnten. 

So ist es, und so muß es sein. Machr die Reli-
gion einen glücklichen Menschen, eine glückliche Famile, 
das glückliche Volk' so ist und bleibt die Kirche die von 
Gott bestimmte Hüterin des Glückes der Völker, sie ist 
die beste Freundin des Menschen auf dieser Erde, lind 
sie darf nicht in ihrer Thätigkeit gehemmt, oder gar 
von einem Herrfchgewaltigen unterdrückt werden. 

Aber jetzt ziehen wir am rechten Faden. Es gibt 
also in der Welt 2 Mächte, die Kirche und der Staat. 
Jede hat von Gott ihre eigene Aufgabe erhalten. 
Durch diese beiden Mächte soll das Wohl der Mensch-
heit nach der Anordnung des Schöpfers gegrüildet uild 
erhalteil werden. Wenn nun Vigier und Keller und 

Kaiser:c. kommen und sagen: wir befehlen, was ihr 
glauben sollt, und nicht der Pabst und der Bischof; 
wir befehlen, bei wein ihr den Gottesdienst anhören 
sollt, und nicht Bischof Lachat; — wenn diese Herren 
so reden, greifen sie nicht über den Hag, den Gott 
zwischen Staat und Kirche gemacht hat? Item so ge-
schehe» in den Kantonen des Lichtes nnd der Freiheit 
Solothurn, Aargau, im Jahre des Heiles 1873. 

Jetzt aber wollen wir den alisgesangenen Faden 
weiter ziehen. Warum solche Sprache voil so gescheiden 
Leuten? Die Sache ist sehr einfach! Man will die 
Kirche aus ihrer bisherigen Stellung verdrängen; man 
rudert nach der Oberherrlichkeit des Staates, der in 
seinem AllinachtSgefühle keine ewige Gerechtigkeit mehr 
über sich anerkennt; jede Macht, die diesem Allmacht»-
staate hindernd in den Weg tritt, wird, wenn möglich, 
i» den Thurm gesperrt; die Gesetze haben zu ihrem 
Fundamente nicht mehr die ewig gleichen Grundsätze 
der Gerechtigkeit,, sondern sie machen sich leicht je nach 
Umständen; t i fragt sich ja nur, wie jenem Staate 
auf die Beine geholfen werden kann, und der Zweck 
heiligt die Mittel. Jildeß nichts Neues unter der 
Sonne. Die Hohenstauseu hatten auch derlei fortschritt-
liche Gedanken im Kopfe, sind aber übel weggekoinmen. 
Wir scheinen dazu verurtheilt, aus der Geschichte nicht» l 
zu lernen und nichts zu vergessen. 

Und jetzt noch eins. Wenn dieser Allmachtsstaat, 
der anch in Preußen Unfriede» gestiftet, die einzige 
Macht ist, vor der sich Alles beuge» muß, u»d alle? 

j Andere mir berechtigt ist, in sofern es ihm nicht zn 
nahe tritt, so frage ich, sind diese Herren nicht kon-
seqnent? Gewiß sehr konsequent! Sie heben die 
Klöster ans; verjagen die Bischöfe und Priester; unter-
drücken die katholische Kirche in all' ihrer Thätigkeit, 
warum? Weil sie in ihren Einrichtungen diesem Staat 
ohne Gott von Natur aus Todfeind ist. Deßhalb soll 
sie fallen. Die Kirche ist also konsequent und der 
Staat ist konseqnent; eS handelt sich bloß um die 
Grundsätze. Sind die Grimdsätze des Staates ohne 
Gott die wahren, oder die der von Gott zum Heile der 
Völker gegründeten und geleiteten Kirche! Die Antwort 
hierauf keimt der gläubige Ehrist; und der Andere hat 
vergessen, daß über den Sternen jener große Staats-
mann thront, der den Knote» der Weltgeschichte löst; 
er hat vergessen, daß Christus der Eckstein des Staate-
gebäudeS sein soll, den man verworfen hat, und daß, 
auf weil er fällt, zerschmettert werden wird. 

= D e r m o d e r n e S t a a t u n d d a s 

H h r i j i e n t h u m . 
Die Berliner Kammer hat uns in den letzten 3 

Monaten über das neue Staatsrecht lind die Staats-
allmacht ziemlich klare Ausschlüße gegeben. Wir verneh-
men deutlich, darin den Satz ausgesprochen: Die Rc-
ligionSgesellschasten haben im Staate kein Recht, als 
das, welches die Gesetzgebung iyncn znweißt; darüber 
hinaus sind sie rechtlos nnd sie haben dein Gesetze un-
bedingten Gehorsam zn leisten; die Macht des Staates 
kann sich ans das' gesaminte geistige Gebiet erstrecken; 
der Staat steht weder ans christlichem Boden, noch an-
erkennt er, daß er an eine übernatürliche Ordnung ge-
bunden sei. Diese Lehren wurden f rüherem Verderben 
für Einzelne von den Lehrkanzeln der Professoren ver-
kündet ; aber aus dem • Munde gesetzgebender Männer 

l raffeln sie heute wie srostige Ketten, wodurch die Völ-

ker ihrer altherkömmlichen Freiheit beraubt uudalsSkla 
veil vn den Wagen grmtsamer Tyranneil gefesselt wer-
den. Katholiken wie Protestanten, welche auf christli-
chem Boden bleiben wollen, droht von diesem eisernen 
Staate die gleiche Gefahr. Ist aber noch christlicher 
Sinn unter den Völkern von Europa, so müssen obige 
Gruudsäße zwei große Heerlager bilden, zwischen denen 
gewaltige Kämpfe des Geistes entbrennen, will's Gott! 
keine körperliche mit Stahl und Eisen. Erfreulich ist 
eS, zu vernehmen, daß viele Protestanten nicht gewillt 
sind, den christlichen Boden gäilzlich zu verlassen, und 
daher muthig i» die Reihen der Katholiken* herübertre» 
ten. Selbst in der Kammer zu Berlin traren einige 
unbefangene Protestanten gegen obige Grundsätze aus. 
So unter Andern der Abgeordnete Dr. Glaser. Die-
sein gab sodann der Mediziner Virchov, der seinen Haß 
gegen Gott offen an den Tag legt, jeile merkwürdige 
Antwort: Herr Glaser habe die Sache so dargestellt, 
als ob es sich hier darum handle, die Ordnung Äot-
tes zu vertheidigen. Das sei der Standpunkt, den die 
Mitglieder des Centrums einnehmeil, was ganz entspre-
chend der historischen Entwicklung ihrer Kirche. Da-
rum sei mit ihnen auch keine Verständigung möglich. 
Wie aber Protestanten sich als Organe der Ordnung. 
Gottes betrachten können, das sei ihm — Hrn. Vir-
chov unbegreiflich. — Diese Worte bedürfen keiner 
weitern Erklärung. 

E i d t t e n o s s e n s c h a f t . 
Militärisches. Von nun an haben nicht nur die 

in Uniform reisenden Militärs, sondern auch die noch 
in bürgerlicher Kleidung steckenden Rekruten auf den 
Eisenbahnen und Dampfschiffen nur die halbe Taxe zu 
bezahlen. Die bezüglichen Ausweise werden von deu 
Bezirkskomniandanten verabsolgt. 

— Die radikale Partei beginnt mit den Vorbe-
reitlillgen zur abermalige» Revisions-Agitation. ES soll 
ein „schweizerischer Volksverein" gegründet werden, 
„als Sammlungs- nnd Einigungspunkt für sämmtlich« 
RevisionSfreunde der Schweiz." Die Anregung dazu 
geht vom bernischeu Volks yeNn aus, dessen Dele^irtc 
,,einstu''mi^^ Seit '^treffenden Beschluß faßtein 

' —" Verschiedene Blätter warnen das Publikum 
vor augenblicklich im Umlauf befindlichen falschen itaft-
enischen 50 Cts. Stücken mit der Jahrzahl 1863. Su: 
sind ziemlich gut nachgemacht, haben aber leicht erkennt-
liche Nickelfarbe und unter der Schleife den Buchstaben 
N statt M. 

O b w a l d e n . Aus dem R e g i e r u n g s r a t h . 
Der schweiz. Bnudesrath meldet, daß er die Anordnung 
getroffeil, daß die im Jahre 1871 erlassene und im 
Jahre 1872 erneuerte Verfügung — betreffend Nach-
impfen der Milltärmannschaft — in folgender Weise 
b le ibend in »Kraft zu bestehen habe: 
1. Sämmtliche Rekruten und Ofsiziersaspiranteii habe» 

vor ihrem Eintritt in die erste Militärschule sich 
wiederimpfen (revacciniren) zu lassen. 

2. Dieselben haben sich vom betreffenden Arzte einen 
Impfschein mit Angabe über den Jmpferfolg aus-
stelle» zu lassen und diesen Schein bei jedem Dienst-
anlasse als Ausweis mitzubringen. 

* Freilich suchen die liberalen Zeitungen durch den NuS-
druck UltramontaniSmus, was in ihrem Sinne so viel al» 
römischer Katholizismus, gleichsam wie eine Bogelscheuche, 
die Berbind'.mz aller Gbrifien zu hlndvrn. 


